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Be- und Entgrenzungen gelten als konstitu‐
tiv für zahlreiche Aspekte der globalen wie
gesellschaftlichen Entwicklung in der Spätmo‐
derne. Kapitalströme, denen meist kein realer
Warenwert entspricht, fließen in nahezu un‐
begrenzter Geschwindigkeit um den Globus.
Die Klimakrise zeigt zugleich, dass die Vor‐
stellung grenzenloser Mobilität von Menschen
und Waren als Idee verstanden werden muss,
deren grenzüberschreitenden Aspekten (Ver‐
fügbarkeit von Produkten, kultureller Aus‐
tausch, Sprachlernen) grenzverletzende Fol‐
gen gegenüberstehen, da die Lebensgrundlage
der aktuell auf der Erde lebenden Tiere und
Pflanzen inklusive der Menschheit dadurch
zerstört wird (Chmielewski, 2022). Der An‐
griffskrieg der russischen Staatsführung auf
die Ukraine und seine globalen Folgen zeigen
– neben dem unmittelbaren Leid der Betrof‐
fenen – zahlreiche Formen der Entgrenzung.
So gehören Menschen im Globalen Süden
ganz ähnlich wie in der Klimakrise zu den
Hauptleidtragenden, etwa durch Nahrungsmit‐
telknappheit und die weltweite Inflation. Ent‐
grenzung aber kann auch verstanden werden
als partielle Öffnung von Grenzen, zum Bei‐
spiel für Flüchtende aus der Ukraine. Zugleich
nimmt die Festung Europa alles – auch den
Tod zahlreicher Menschen – in Kauf oder ist
in Form sogenannter Pushbacks sogar aktiv
daran beteiligt. Das Internet führt zu einer
Entgrenzung von Lebensrealitäten: Die De‐
monstrationen der Frauen (und Männer) im

Iran verbreiten sich in ungekannter Geschwin‐
digkeit um den Globus und zugleich bleibt es
bei einer eng begrenzten Perspektive, welche
die Kurzberichte bei Facebook, TikTok und
auf ähnlichen Plattformen gerade so populär
werden lassen. Deepfake-Techniken erlauben
nicht nur Entgrenzungen durch »Alternative
Wahrheiten«, sondern auch massive Grenz‐
verletzungen, wenn Bilder in pornografische
Inhalte integriert und Menschen so schwersten
Verletzungen ihrer Intimität und Persönlich‐
keit ausgesetzt werden. All diese technischen,
sozialen und politischen Formen von Be- und
Entgrenzung haben erheblichen Einfluss auf
pädagogische Praxeologie, wie im Folgenden
zu zeigen sein wird.

Die Festlegung, Bearbeitung und Über‐
schreitung von Grenzen kann ebenso konkret,
wie auch im übertragenen Sinne als eine Kern‐
aufgabe von Bildung und Erziehung verstan‐
den werden (vgl. den Call for Papers zum
Kongress der Deutschen Gesellschaft für Er‐
ziehungswissenschaft 2022). Klassischerwei‐
se wird diese pädagogische Aufgabe im Hin‐
blick auf das Generationenverhältnis gesehen
und die Dynamik von Grenzziehung und deren
partielle Überschreitung fokussiert. Die er‐
wähnten gesellschaftlichen und globalen Kri‐
sen verweisen nun noch auf eine andere Pro‐
blemdimension: Immer deutlicher wird, dass
sich Bildung und Erziehung dringlich mit
den hier exemplarisch genannten Formen der
Ent- und Begrenzung beschäftigen müssen, da
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sonst eine generationsübergreifende Perspek‐
tive auf gemeinsames Leben bedroht ist. Wäh‐
rend die schulisch-curricularen Unterrichtsin‐
halte noch immer fast ausschließlich individu‐
elle Lösungsansätze propagieren (im Fall der
Klimakrise z.B. auf dem Niveau von Müllver‐
meidung und Stromsparen), werden die poli‐
tischen und ökonomischen Hintergründe der
globalen Krisen ausgespart. Siegfried Bern‐
feld (2013 [1925]) prägte vor etwa 100 Jahren
das Diktum, die Schule sei konservativ, und
bezog sich dabei wesentlich auf die psychoana‐
lytische Grundannahme der Reinszenierung
von Erlittenem durch die Pädagog:innen, wo‐
mit schmerzhafte und verdrängte Affekte vom
Bewusstsein ferngehalten würden. Jener Ana‐
lyse ist auch heute noch zuzustimmen. Vom
Bewusstsein ferngehalten werden aber ganz
offenbar nicht nur individuell Erlebtes und Er‐
littenes, sondern auch die schmerzhaften und
bedrohlichen Dynamiken im Kontext der glo‐
balen Krisen.

Abweichler:innen droht im Kontext die‐
ser sozialen Dynamik beständig der soziale
Ausschluss – sowohl allgemein gesellschaft‐
lich als auch konkret im pädagogischen Mit‐
einander. Ausschluss geschieht zum Beispiel
in Form von Abschiebung von Asylsuchen‐
den, Kriminalisierung von Protesten gegen die
Klimapolitik oder Demütigung durch Stufen‐
modelle und Trainingsräume in pädagogischen
Einrichtungen. Bildung und Erziehung sind im
Kontext von vermeintlicher gesellschaftlicher
Liberalisierung sogar in zunehmender Weise
von strukturellen Begrenzungen durchdrungen.
Nicht unabhängig davon, vielmehr eng verwo‐
ben zeigen sich alte und neue Formen von
Begrenzungen in pädagogischen Beziehungen.
So sind letztere – häufig schon beginnend
in Kindertageseinrichtungen – begrenzt durch
Leistungs- und Normierungsgedanken, die ih‐
re Macht im Sinne der Gouvernementalität
nicht so sehr durch formale Regeln zelebrie‐
ren, sondern sich als tief verinnerlichte und
nicht mehr als fremd identifizierbare Steue‐
rungselemente zeigen. Diese inneren Maximen
verbinden sich mit der Illusion grenzenloser
Machbarkeit durch die Subjekte, die sich eine
uneingeschränkte Entfaltungsfreiheit zuschrei‐

ben. So wird beispielsweise der eigene Körper
als frei manipulierbares Objekt imaginiert, des‐
sen (z.B. geschlechtliches) Wesen oder Leis‐
tungsfähigkeit verfügbar ist.

Zugleich aber zeigen sich neue Formen
der Entgrenzungen. Jugendliche und Kinder
entziehen sich der ihnen vermittelten Optimie‐
rungsfantasie und verbinden in ihren Diskur‐
sen in erstaunlich reifer Weise Klima- und
soziale Krise miteinander, ohne sich dabei ver‐
einnahmen zu lassen (Tan, 2022). Neue For‐
men des Nachdenkens über (genderbezogene)
Identitäten verändern – nicht nur, aber auch –
pädagogische Beziehungen und schaffen neue
Reflexionsräume für generatives Miteinander,
das sich nicht mehr in der klassischen Hierar‐
chie zeigt. Jene aktuellen Diskurse, zu denen
auch die rassismuskritischen gehören, sind in
erster Linie als durchaus solidarische und em‐
powernde Entgrenzung überkommenerMacht‐
strukturen intendiert, laufen jedoch, auch dies
zeigen aktuelle Diskurslinien, zugleich Ge‐
fahr, neue Normierungen und Begrenzungen
zu schaffen (vgl. z.B. Türcke, 2021; Flaßpöh‐
ler, 2021).

Ein besonders eindrückliches Wechselspiel
von Be- und Entgrenzungen lässt sich mit
Blick auf pädagogische Professionalität ausma‐
chen: Während einerseits Entgrenzung in Form
des Eingehens auf alle Formen der Heteroge‐
nität in der Gruppe der Kinder und Jugend‐
lichen gefordert ist, dominieren andererseits
die oben erwähnten Forderungen nach Errei‐
chung von Leistungszielen und entsprechenden
Zielvereinbarungen (in der Jugendhilfe) oder
Vergleichsarbeiten (in der Schule). Die aus
der pädagogischen Beziehung selbst abgeleite‐
ten Antinomien finden ihren Widerhall somit
auch in den gesellschaftlichen Widersprüchen
zwischen Inklusionsrhetorik und omnipräsen‐
ter Leistungsforderung.

Die besondere Perspektive der »Psycho‐
analytischen Pädagogik« berücksichtigt als
eine spezifische Grenze diejenige zwischen
Bewusstem und Unbewusstem. Grenzen und
Grenzziehungen werden entsprechend in ih‐
rem Abwehrcharakter verständlich gemacht.
Die Spezifik der Perspektive liegt darin,Wech‐
selwirkungen zwischen sozialen Veränderun‐
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gen, konkreter den neuen Be- und Entgrenzun‐
gen einerseits und den wirkmächtigen, weil
weitgehend unbewussten Beziehungs- und in‐
nerpsychischen Dynamiken in pädagogischer
Praxis andererseits, genauer zu beleuchten.
Dabei kommt ein Grundzug psychoanalyti‐
scher Arbeit zum Tragen: Da das Unbewuss‐
te im Sinne von verdrängten, also sprachlos
gewordenen Vorstellungsinhalten immer auf
gesellschaftliche Normen und Zwänge ver‐
weist, geht es in der Reflexion von innerpsy‐
chischen und Beziehungsdynamiken zwangs‐
läufig auch um die Kritik dieser sozialen
Verwerfungen. Dadurch wird die Reflexion
innerer Dynamiken und Abwehrbewegungen
mit einer gesellschaftskritischen Perspektive
verknüpft, wobei von einer Wechselwirkung
entsprechender Grenzziehungen auszugehen
ist.

Bernfelds metaphorische Rede vom Kind
im Pädagogen, das dem Kind als Gegenüber
begegnet, lässt sich verallgemeinern: Erzie‐
hungs- und Bildungsdynamiken unter dem
konkreten Blick auf Grenzen und Grenzzie‐
hungen werden verstanden als dialektische
Prozesse, bei denen innere und äußere Ab‐
grenzungen zusammenspielen. Die schwieri‐
gen Grenzziehungen zwischen professionel‐
ler Nähe einerseits und diffuser, nicht selten
grenzverletzender Zugewandtheit andererseits
lassen sich unter dieser Perspektive insofern
nur als Zusammenhang sozialer und institu‐
tioneller Antinomien mit entsprechenden in‐
nerpsychischen Konflikten analysieren. Sich
»dem fremden Anderen im Eigenen zuwen‐
den« (Helsper, 2018, 132) heißt dementspre‐
chend einerseits, sich den vielfältig begren‐
zenden Lebensbedingungen des (vulnerablen)
Gegenübers zuzuwenden, so wie es zum Bei‐
spiel die intersektionale Perspektive in der
Sonderpädagogik nahelegt. Andererseits müs‐
sen – auch dies eine Aufhebung einer Abge‐
grenztheit bzw. eine Dynamik von Wechsel‐
seitigkeit – komplexe Übertragungsprozesse
erspürt und verstanden werden, bei denen An‐
teile des inneren Kinds der Pädagog:innen
und der Sehnsüchte, Wünsche und Nöte des
Gegenübers auftauchen. Eine wahrhaft heraus‐
fordernde Aufgabe.

Abschließend sei auch auf Be- und Ent‐
grenzungen psychoanalytisch fundierter er‐
ziehungswissenschaftlicher Forschung verwie‐
sen. Wie keine andere methodologische Ori‐
entierung versucht diese, Tiefendimensionen
pädagogischer Interaktionen und Institutionen
zu durchdringen und dabei, soweit eben mög‐
lich, auch »die dunkle Seite des Mondes« zu
entdecken. Hiermit ist, gerade auch für For‐
schungspartner:innen, eine Entgrenzung ver‐
bunden, die vielfach nicht leicht auszuhalten
ist, da doch gerade das Tabuisierte, das Ver‐
pönte in den Fokus von Forschung gerät. Dabei
ist wirkliche »Abstinenz« nicht möglich: Ge‐
haltvolles Forschen gelingt nur dann, wenn
eigene Übertragungen zumindest näherungs‐
weise mitbestimmt werden können. Die Ver‐
mittelbarkeit von psychoanalytisch fundierten
Erkenntnissen muss ständig neu austariert wer‐
den, gerade in sogenannter partizipativer For‐
schung.

Die Trias sozialer, relationaler und innerer
Be- und Entgrenzungen wird in allen Beiträgen
dieses Themenschwerpunkts deutlich:

Lara Spiegler, Felicitas Beeck und Mar‐
gret Dörr stellen im Beitrag »Phänomene der
Entgrenzung und ihre Bedeutung für professio‐
nelle Beziehungen« erste Ergebnisse eines tie‐
fenhermeneutisch orientierten Forschungspro‐
jekts, das institutionell in der Sozialpsychiatrie
verortet ist, vor. Während auf der Vorderbüh‐
ne eine Art gemeinsame Entgrenzung durch
Offenheit gegenüber mehrfach wechselnder ge‐
schlechtlicher Identität gelebtwird, rekonstruie‐
ren die Autorinnen Formen der Verunsicherung
bei den Akteur:innen, die auch die Forschen‐
den nicht außen vor lassen.

Jakob Christoph Will schließt daran mit
einem theoretischen Beitrag zur Professio‐
nalisierung an. In seinem Aufsatz »Tertiale
Grenzbegegnungen. Zur Dynamik relationa‐
ler und absoluter Grenzformate und dessen
Bedeutung für eine Arbeit am Sozialen« re‐
flektiert er den aktuellen grenztheoretischen
Diskurs im Hinblick auf Implikationen für ei‐
ne Theorie der Sozialen Arbeit. So lotet er
die Chancen und Risiken aus, die die Ausba‐
lancierung von Grenzen prägen, zum Beispiel
bei pädagogischen Beratungen, in denen es
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um Lebensgestaltungsmöglichkeiten von Kli‐
ent:innen geht.

Einen anderen Zugang, aber eine ähnliche
Thematik hat der Beitrag »Entgrenzte Verstri‐
ckung. Literarische Erläuterungen zu subjekti‐
venKonfliktdynamiken in pädagogischen Insti‐
tutionen« vonAchim Würker, der professionelle
Entgrenzungen reflektiert. Sowohl die fiktiven
Szenen Kafkas als auch eine Fallvignette aus
der pädagogischen Praxis lassen verstehen, wie
durch eine institutionelle Entfremdungslogik
regressive Prozesse in Gang kommen und ei‐
ne leiderzeugende Verstrickung befördert wird,
die sowohl die kollegialen Beziehungen als
auch das Verhältnis zwischen Lehrkraft und
Schüler:innen prägt.

Eine ähnliche Stoßrichtung zeigt der em‐
pirisch fundierte Beitrag »Vom ›Adels‹-Titel
und der dreifachen Sprachlosigkeit. Eine tiefen‐
hermeneutische Interpretation eines Deutsch-
als-Zweitsprache-Unterrichts fürMenschenmit
Behinderungs-, Flucht- und Traumaerfahrun‐
gen« von Katharina Obens. Bezugnehmend
auf ein partizipatives Forschungsprojekt zeigt
sie einerseits, wie sich massive Begrenzungen
im Leben von Geflüchteten mit Beeinträchti‐
gungen in der Bildungsbeziehung niederschla‐
gen, andererseits, wie potenziell grenzverlet‐
zend Forschung in jenem Kontext wahrgenom‐
men wird.

Helmwart Hierdeis sieht in einer Wieder‐
belebung des Nachdenkens über den »Takt«
eine Möglichkeit, das gegenseitige Verständnis
von Interaktionspartner:innen zu vertiefen und
damit Konflikte zu vermeiden. Vordenker ei‐
ner solchen Gestaltung zwischenmenschlicher
Grenzen erkennt er in Adolph von Knigge, Jo‐
hann Friedrich Herbart, Sigmund Freud und
in Vertretern des aktuellen Fremdheitsdiskur‐
ses (z.B. Bernhard Waldenfels).

Wie stark familiäre und professionelle mit
politischen und medialen Be- und Entgrenzun‐
gen verbunden sind, zeigt der Beitrag »Bio‐
politische Begrenzungen und Disziplinarmacht
als Spannungsfeld in Pflegschaftsverhältnis‐
sen« von Mej Hilbold. Aus einer französischen
Perspektive diskutiert sie die Haltungen und Er‐
lebensweisen von Pflegeeltern, die re-patriierte
Kinder aus den ehemaligen Herrschaftsgebie‐

ten des Islamischen Staates bei sich aufnehmen.
Innere Konflikte und strukturelle Limitationen
behindern, so zeigt die Autorin, eine formal
erwünschte Familialisierung des relationalen
Geschehens.

Dass auch wissenschaftliche Publikationen
unter der Perspektive von Be- und Entgren‐
zung diskutiert werden müssen, zeigt Michael
Wininger im Beitrag »An den Grenzen des ›in‐
formed consent‹. Psychoanalytische Beiträge
zur Frage des Veröffentlichens von Fallmaterial
im Spannungsfeld von Verpflichtung, Schuld,
Angst und Selbstzensur« auf. Er geht der Fra‐
ge nach, welche Grenzen der Offenheit im
Zusammenhang mit Fallschilderungen in Psy‐
choanalyse und Psychoanalytischer Pädagogik
gewahrt werden sollen. Sinnvolle und authen‐
tische Fallschilderungen sind in beiden Dis‐
ziplinen essenziell, gleichzeitig ist der Schutz
der Patient:innen und Klient:innen zu beach‐
ten, die sich im intimen Zusammenspiel mit
ihrem Gegenüber öffnen. Zu reflektieren sei
nicht nur, welche Methoden der Anonymisie‐
rung angemessen sind, sondern auch, welche
psychodynamischen Folgen bereits das Einho‐
len des Einverständnisses für eine Veröffentli‐
chung hat.
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